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Pollenanalytische Untersuchungen zur Vegetationsgeschichte in
Bayern zwischen der Donau und den Alpen seit der Jüngeren

Dryas-Zeit

- Michael Peters, München -

Abstract

Over the last 10,000 and 15,000 years the different landscape types of southern Bavaria were
repeatedly subjected to radical changes. Results of palynological studies, conducted by the
author during the last 15 years, show that the last cold-setback in the Dryas period between
the Danube and the Alps had been remarkably heterogeneous from north to south as in a ver-
tical range. Other results comprise: An early spread of the mixed-oak-forest along the Inn Val-
ley; an early neolithisation of the Ingolstadt Danube basin and from there southwards into the
“Tertärhügelland”; further a process of human colonization of the Alpine foothills as early as
the Middle Neolithic period; settlement centres (“hot-spots” of settlement activity) in the
“Tertiärhügelland” near the Freising hills and along the Danube near Manching during the
metal ages; regionally differentiated continuities and discontinuities of settlement activity in
the transition period of the pre-Roman Late Iron Age and the Roman Imperial Age as well as
a comparatively late utilisation of the (higher) montane altitudes in the Alps between the rivers
Inn and Isar.

1.  Einleitung

Zur Erfassung landschafts-, vegetations- und siedlungsgeschichtlicher Prozesse in Süd-
bayern zwischen der Donau und den Alpen während der letzten ca. 15.000 Jahre wurden in
einem Transekt vergleichende Pollenanalysen durchgeführt, welche sämtliche Landschaftsty-
pen der untersuchten Region repräsentieren (PETERS 2010). Die hier folgenden Untersu-
chungsgebiete bzw. Profile stehen im Focus (Abb. 1; PETERS 2010): montane Lagen der
bayerischen Alpen, wenige Kilometer westlich des Inntals (Profil Arzmoos), das Murnauer
Becken am Alpenrand (mit dem Profil Langes Filz), der Kontaktbereich von Münchner Schot-
terebene und Tertiärhügelland bei Freising (Profil Freisinger Moos), das Glonntal im Dach-
auer Land (Tertiärhügelland; Profil Weichser Moos) und die Flusslandschaft von Donau und
Schutter bei Ingolstadt (mit den Profilen Manching-Süd1, Weichering und Schutter). Zahlrei-
che Radiokarbondatierungen ermöglichten eine absolutchronologische Einordnung der bios-
tratigraphischen Befunde.

Im Folgenden sollen Ergebnisse dieser Arbeiten zu bestimmten Aspekten bzw. offenen Fra-
gen der Vegetations-, Siedlungs- und Landschaftsgeschichte in Südbayern präsentiert werden.
Dabei handelt es sich um Befunde zur Auswirkung des Kälterückschlags der Jüngeren Dryas-
Zeit in Südbayern, zum Beginn der Neolithisierung in verschiedenen Naturräumen zwischen
Donau und Alpen, zu landschaftsgeschichtlichen Phänomenen im Zusammenhang mit soge-
nannten „Hot-Spots“ der Besiedlungsgeschichte (frühbronzezeitlichen Höhensiedlungen in
der Region Freising sowie dem Oppidum Manching) während der Metallzeiten, zu Fragen der
siedlungs- und landschaftsgeschichtlichen Kontinuität von der vorrömischen zur  römischen
Eisenzeit und zum Beginn der Erschließung montaner Höhenlagen in den Alpen.
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2.  Die Jüngere Dryas-Zeit in Südbayern

Die Wiederbewaldung in Südbayern hatte sicher bereits vor der Jüngeren Dryas-Zeit statt-
gefunden (PETERS 2010). In Pollenspektren aus dem Donaubecken bei Ingolstadt (Pollen-
diagramm Manching-Süd1) wird deutlich, dass die Anteile der Birke in den Kiefernwäldern
der Jüngeren Dryas-Zeit gegenüber dem Alleröd etwas zunahmen. Heliophile Kräuter, sub-
arktische Tundrenelemente, breiten sich aus, besonders Süßgräser, Beifuß-Arten und Sauer-
gräser (Abb. 2; PETERS 2010). Generell ist aber im Donauraum wie auch sonst in Süd-
deutschland keine größere Zunahme des Anteils der Nichtbaumpollen belegt (vgl. FRENZEL

1983).

Im Profil Langes Filz konnten ebenfalls spätglaziale, und zwar Dryas-, wahrscheinlich
auch allerödzeitliche Schichten prospektiert werden. Die Pollenanalyse an diesen Sedimenten
ergab, dass der Zustand der Vegetation in den Tieflagen (600-700 m ü. NN) am Rand des Mur-
nauer Beckens zur Zeit des Wechsels vom Alleröd zur Jüngeren Dryas insgesamt stabil blieb,
abgesehen von einer leichten Zunahme der Betula-Frequenz, die jedoch allerhöchstens mar-
ginale Auflichtung widerspiegelt (Abb. 2; PETERS 2010). Dies überrascht zunächst, da es mit
Beginn der Jüngeren Dryas zu Gletschervorstößen (Egesen-Stadium in den Zentralalpen)
kam, die sicher auch am Alpenrand mit einem Absinken der Jahresmitteltemperatur einher-
gingen. Entsprechende Befunde liefern sedimentologische Arbeiten im Murnauer Becken
(JERZ et al. 2000); sie zeigen eine Schüttungsphase mit verstärkter Frostsprengung, Muren-
abgängen etc., die nur unter kühlen und niederschlagsreichen Bedingungen denkbar ist. Kie-
fern-Birken-Wälder des ausgehenden Spätglazials am bayerischen Alpenrand zwischen Inn
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Abb. 1: Pollenanalysen der AG Vegetationsgeschichte/LMU München zwischen Donau und Alpen

(Grundlage: Diercke Weltatlas)
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und Lech wurden aber wohl erst in hohen Lagen deutlicher aufgelichtet; sie waren stärker von
heliophytischen Arten, z.B. der Schneeheide (Erica carnea), durchsetzt.

Die Hypothese, dass dryaszeitliche Klimaschwankungen sich am Nordrand der Alpen je
nach Höhenlage unterschiedlich auswirkten, gründet auf Befunde im Pollendiagramm Arz-
moos (Abb. 2; PETERS 2010). Im untersten Abschnitt, welcher mit einiger Sicherheit in die
Jüngere Dryas datiert, fallen neben der dominanten Kiefer hohe Birkenanteile auf. Dazu fin-
den sich Florenelemente aus Kältesteppen, vereinzelt auch Zwergstrauchpollen. Das Arzmoos
liegt auf über 1000 m, so dass der dortige dryaszeitliche Polleninflux Waldökosysteme knapp
unterhalb der damaligen klimatischen Waldgrenze repräsentiert: Diese Bestände waren sicher
weit stärker von Auswirkungen der letzten spät würm zeitlichen Klimaverschlechterung betrof-
fen als beispielweise diejenigen im deutlich tiefer gelegenen Murnauer Becken. 

Im nördlichen Alpenvorland verlief  die Vegetationsentwicklung in der Späteiszeit ähnlich
wie in der Umgebung des Langen Filzes. Beispielsweise im Chiemgau und am Auerberg nahe
Füssen änderte sich die Zusammensetzung der Pollenspektren kaum (RAUSCH 1975, BEUG

1976, KÜSTER 1988). Wacholder, Silberwurz, Rosengewächse und Sauergräser wurden aber
häufiger. Dies widerspricht aber KÜSTER (1988, 1995) nicht, der feststellte, dass spätglazia-
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Abb. 2:Signale der Jüngeren Dryas-Zeit in Pollenprofilen aus Südbayern
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le Schwankungen der Anteile des Kräuterpollens als Folge von Klimaschwankungen in tiefe-
ren Lagen Südbayerns generell höchstens undeutlich zu erkennen sind. Schon PAUL und
RUOFF (1927, 1932) erkannten, dass das letzte Stadial der Würm-Eiszeit in den Tieflagen der
alpennahen Regionen vegetationsgeschichtlich kaum fassbar ist.

Eine nach der Höhenlage differenzierte Auswirkung der Dryas-Schwankung ist auch am
westlichen bzw. nordwestlichen Alpenrand (H. P. WEGMÜLLER 1976, S. WEGMÜLLER

1977), im Bodenseegebiet (BERTSCH 1961), im Oberengadin (KLEIBER 1974), in Tirol
(BORTENSCHLAGER 1984, OEGGL 1988) und im Salzburger Land beobachtet worden
(KLAUS 1967). LOTTER (1999) wies auf sehr unterschiedliche Befunde in Tieflagen der
Schweiz hin. Anders war die Situation weiter südlich und östlich: In Kärnten (FRITZ 1973,
1976) wirkte sich die Jüngere Dryas bis in höhere Lagen immer schwächer aus. Ähnliches
zeigte sich im Osten des Salzburger (KRISAI et al. 1991). Aus Südtirol liegen aber andere
Befunde vor (SEIWALD 1980). 

Im nordwestlichen Mitteleuropa waren, ähnlich wie in mittleren Lagen der bayerischen
Alpen, auch tiefere Lagen von der Klimaschwankung der Jüngeren Dryas betroffen. Dies gilt
für süddeutsche Mittelgebirge (KÜSTER 1988), z.B. den Schwarzwald (FRIEDMANN 2000)
oder die Arber-Region im bayerischen Wald (SCHMIDT 1977) und Südböhmen (JANKOVSKA

1970). KNIPPING (1989) konnte die Jüngere Tundrenzeit im Oberpfälzer Wald pollenfloris-
tisch nachweisen, HAHNE (1992) im nordöstlichen Bayern aber nicht.

Der letzte Kälterückschlag des Spätglazials war also ein nordwesteuropäisches Phänomen.
Ursache dafür war wohl eine Unterbrechung des Golfstroms durch rasch abschmelzende Glet-
scher, das sogenannte „Hudson Bay-Ereignis“ (MURTON 2010): Hinter einem Eisriegel hatte
sich im Bereich der Hudson Bay, im sogenannten „Lake Agassiz“ sehr viel Schmelzwasser
angesammelt, dessen Abfluss nach Süden nicht möglich war. Als die Eisbarriere brach, ergos-
sen sich große Süßwassermengen in den Nordatlantik und schwächten vorübergehend den
Golfstrom ab. Dennoch führte dieser Prozess nicht zu einer globalen Abkühlung, sondern
betraf vor allem die Nordhalbkugel. Mit zunehmender Distanz z.B. zur nordwesteuropäischen
Küste wurden die Auswirkungen der Jüngeren Dryas immer weniger spürbar; im Donautal bei
Ingolstadt sind entsprechende Signale noch messbar, am bayerischen Alpenrand aber, wie
gezeigt, nur noch in montanen Lagen.

In den sich anschließenden frühen Phasen der Nacheiszeit fällt die Wiedereinwanderung
des Eichenmischwaldes in die Regionen zwischen Donau und Alpen, und zwar nicht nur um
die Alpen herum, sondern von Süden her z.B. auch über den Brenner. Näheres hierzu schil-
dern u.a. MÜLLER (1972), OEGGL (1988), KÜSTER (1995) und PETERS (2010).  

3.  Der Beginn der Neolithisierung zwischen der Donau bei Ingolstadt
und den Bayerischen Alpen an Inn und Lech

Mit dem Beginn des Neolithikums änderte sich die Lebensweise der Menschen: Aus
Jägern und Sammlern wurden sesshafte Bauern, weshalb man auch von der sogenannten
„neolithischen Revolution“ spricht. An den jungsteinzeitlichen Siedlungsplätzen kam es zu
einer zyklischen Entwicklung der Vegetation: Zunächst wurde Wald gerodet, weil man das
Holz zum Hausbau und waldoffene Flächen für den Anbau der Kulturpflanzen benötigte.
Einige Jahrzehnte später gaben die Bewohner ihre Siedlung auf und zogen weiter, so dass auf
den verlassenen Siedlungs- und Wirtschaftsflächen eine Sekundärsukzession von Gehölzen
einsetzte, die schließlich zur erneuten Bildung geschlossener Wälder führte. Diese Wälder
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konnten den zuvor gerodeten Beständen vollständig gleichen, aber auch anders aussehen,
denn im Zuge der Sekundärsukzession wurde die Ausbreitung von Taxa erleichtert, die sich
zuvor noch nicht oder kaum etabliert hatten (KÜSTER 1995). Die Progression der Pollen-
kurven von Buche und Siedlungszeigern im Untersuchungsbiet zwischen Donau und Alpen
ist auffällig positiv korreliert (vgl. Abb. 3; PETERS 2010). Fagus sylvatica konnte sich,
begünstigt durch die immer wieder aufeinander folgenden Siedlungsgründungs- und -aufga-
beprozesse seit der Jungsteinzeit, viel schneller ausbreiten, als dies in etablierten und unge-
störten Ökosystemen möglich gewesen wäre, die, wie bereits FRENZEL (1987) betonte, eine
bemerkenswert hohe Stabilität und Flexibilität besitzen („autigene Ökosysteme”; KORT-
FUNKE 1992).

Im Pollendiagramm Schutter tritt Getreidepollen als Hinweis auf Ackerbau sowie Pollen
von Brache- und Ruderalelementen wie Spitzwegerich (Plantago lanceolata), Gänsefußge-
wächsen (Cheno po dia ceae) und Beifuß (Artemisia) erstmals in einem Horizont auf, von dem
leider noch keine Radiokarbondatierungen vorliegen. Erst deutlich oberhalb datiert eine Torf-
probe auf ein Alter von ca. 6100 BP; Ackerbau gab es also schon viel früher (vgl. Abb. 3;
PETERS 2010. Im Profil Manching-Süd1 erreicht die Holzkohlekurve bereits im mittleren
Atlantikum maximale Werte, was als Hinweis auf frühneolithischen Ackerbau im Bereich des
Paar-Schwemmfächers gewertet werden kann (JERZ & PETERS 2002). KORTFUNKE (1992)
stellt im Donaumoos eine Kontinuität von Brandereignissen fest, die ihrer Einschätzung nach
in den Laubmischwäldern der damaligen Zeit nicht allein auf natürlichen Ursachen beruhte,
sondern eher als Hinweis auf anthropogene Eingriffe zu werten ist. Dort gibt es auch schwa-
che palynologische Hinweise auf eine mögliche Anwesenheit des neolithischen Menschen um
ca. 6500 bis 7000 uncal BP. 
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Abb. 3: Neolithisierung zwischen  Donau und

Alpen in Südbayern (?) sowie erste Kul-

turzeiger (K) und Buchenausbreitung

(B) in Pollendiagrammen 
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Auch aus archäologischer Sicht wird von einer Aufsiedlung der Region um Ingolstadt
durch Ackerbau und Viehzucht treibende Menschen im Verlauf des 6. und beginnenden 5.
Jahrtausends ausgegangen (RIEDER & TILLMANN 1995). Diese Menschen begingen sicher
auch das angrenzende Hügelland, sei es für den Nahrungsmittelerwerb durch ergänzendes
Jagen und Sammeln oder für die Holzgewinnung. Spätestens zur Zeit der Schnurkeramischen
Kultur war das Ingolstädter Beckens dicht besiedelt: Bereiche mit weniger fruchtbaren Böden
gehörten jetzt ebenfalls zur Ökumene. RIEDER und TILLMANN (1995) halten eine Umstel-
lung von Ackerbau auf Viehhaltung am Ende der Jungsteinzeit für möglich.

Im Diagramm Freisinger Moos sind in den neolithischen Horizonten insgesamt nur
schwache und vereinzelte Kulturzeiger-Signale feststellbar. Auf Basis von Radiocarbonda-
tierungen wird deutlich, dass siedlungsgeschichtliche Prozesse bei Freising, im Kontaktbe-
reich zwischen Tertiärhügelland und Münchner Schotterebene, kaum früher als im Jungneo-
lithkum einsetzten und danach offenbar fast während der gesamten vorgeschichtlichen Zeit
nur von relativ geringer Intensität waren (Abb. 3; PETERS 2010). Dagegen sind im Pollen-
diagramm Weichser Moos älteste Nachweise von Getreidepollen auf ein Alter von ca. 7300
BP datiert. Gleichzeitig mehren sich die Belege der Kulturzeiger Spitzwege rich und Beifuß.
Da schon in älteren Schichten Plantago- und Linum-Pollen häufiger zu beobachten sind,
kann, ähnlich wie an der Donau, für das Umfeld der Glonn bei Weichs bäuerliche Besied-
lung schon für die frühesten Phasen des Neolithikums vermutet werden. Parallel steigen
auch die Anteile von Graspollen und Hahnenfußgewächsen leicht an und verweisen auf eine
Öffnung der Landschaft, für die im Bereich der Aue ganz verschiedene Ursachen in Frage
kommen, etwa eine natürliche Verlagerung des Flusses mit der Vernichtung von Gehölz , aber
auch direkte menschliche Eingriffe, z.B. Rodungen mit späteren Bra chephasen oder einer
beginnenden Wald weide wirtschaft mit der Auflichtung natürlicher Waldbestände (Abb. 3;
PETERS 2010).

Die gegenüber dem Profil Weichser Moos sehr schwachen Nachweise von Siedlungstätig-
keiten des neolithischen Menschen im Profil Freisinger Moos überraschen, wenn man
bedenkt, dass nur wenig östlich von Freising und dann vor allem Richtung Niederbayern
besonders zahlreiche archäologische Nachweise bandkeramischer Kultur vorliegen (VON

SCHNURBEIN 2009). Andererseits fehlt dem Gebiet im Kontaktbereich Freisinger Moos-
Hügelland die Nähe eines Flusses als wesentliches Element der typischen bandkeramischen
Siedlungslandschaft. Dagegen ist im Umfeld der Weichser Glonnaue dieses Muster mit einer
Siedlung auf „halbem Hang“ und einem Fluss unterhalb davon fast überall denkbar. Frühe
Neolithiker fanden hier also wohl günstigere Bedingungen vor.

Dazu ist das Glonntal unterhalb von Weichs nur durch  einen niedrigen und schmalen
Höhenzug von der Ilm getrennt, welche mit ihren Auen und Glazialterrassen direkt an die
Donau angeschlossen ist, einer Region also, die, wie bereits gezeigt, schon im frühesten Neo-
lithikum von Ackerbauern aufgesiedelt wurde: Hier könnten erste siedlungsgeschichtliche
Prozesse, welche in Randbereiche der Donau tributärer Flüsse des Hügellands hinein verlau-
fen sind, ihren Ausgang genommen haben (Abb. 3; PETERS 2010).

Im Pollendiagramm Langes Filz ist das erste signifikante Auftreten von Kulturzeigern wie
Spitzwegerich (Plantago lanceolata), Gänsefuß (Chenopodium), Lein (Linum) und besonders
Beifuß (Artemisia) auf ein Alter von 6997 BP datiert. Somit fällt der Beginn der prähistori-
schen Siedlungsphase im Umkreis des Langen Filzes in das Neolithikum (5500-2200 BC),
genauer in den Beginn des Mittelneolithikums (Beginn 4900 BC; Abb. 3; PETERS 2010). In
diesem Horizont gibt es Nachweise von Kräutern aus den Familien der Hahnenfußgewächse
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(Ranunculaceae), Kreuzblütler (Brassicaceae) und Doldenblütler (Apiaceae), welche Auflich-
tung und Ruderalisierung im Zuge frühester Eingriffe des Menschen widerspiegeln.

Sicherlich waren die siedlungs- und verkehrsgeographisch günstigen Standorte in der
Umgebung des Murnauer Molasserückens bzw. an der Nahtstelle zwischen Alpen und Alpen-
vorland deutlich besser prädestinierter für eine vergleichsweise frühe neolithische Besiedlung
als der etliche hundert Meter höher gelegene und recht unzugängliche Bereich des Oberen
und Unteren Arzmoos. Gleichwohl häufen sich hier etwa ab 6370 BP, im Jungneolithikum,
(Abb. 3; PETERS 2010) Nachweise von Pollen der kulturzeigenden Taxa Plantago und Linum.
Erste vereinzelte Getreidepollen treten ebenfalls auf. Insgesamt bleiben die Signale frühen
Ackerbaus aber noch sehr schwach; vermutlich wurde Pollen aus tieferlegenen Standorten
Richtung Inntal herangeweht.

Den pollenanalytischen Befunden der Untersuchungen im Murnauer Moos und im Arz-
moos zufolge wurde das südliche Oberbayern zwischen Münchner Schotterebene und Alpen-
rand also bereits in der mittleren Jungsteinzeit oder etwas später besiedelt (Abb. 3; PETERS

2010), wohl von Trägern der Münchshöfener Kultur. Die Münchshöfener Kultur wurde
andernorts archäologisch nachgewiesn, und zwar an der Roseninsel im Starnberger See; dies
ist der erste Nachweis jungsteinzeitlicher Kultur im weiteren Umkreis des Murnauer Mooses
(FESQ-MARTIN, LANG & PETERS 2002). Die Pollinger Gruppe (eponymer Fundort bei Weil-
heim!) wird mittlerweile der späten Münchshöfener Kultur zugeordnet (TILLMANN 1997).
Aus Seehausen am Staffelsee, also unweit des Murnauer Mooses, ist eine nicht genauer
datierte neolithische Steinaxt bekannt (Bayer. Landesamt f. Denkmalpflege 1989). Siedlungs-
geschichtliche Be funde bestätigen also, dass sich Ackerbauern im gesamten Alpenvorland
früher als lange Zeit angenommen angesiedelt haben (BEER & MAINBERGER 1997).

Ähnliches zeigt sich auch anderenorts: In den Profilen vom Auerberg und Pilsensee (KÜS-
TER 1995) sowie – nach Neuinterpretation –  von  Allmannshausen und Bachhausen (KOS-
SACK & SCHMEIDL 1974) treten Cerealia-Pollenkörnern im Mittelneolithikum auf  (FESQ-
MARTIN, LANG, PETERS 2002). Am Auerberg kam es sogar schon ab 6500 uncal BP zu spo-
radischer Siedeltätigkeit, und bereits ab dem dritten vorchristlichen Jahrtausend setzte hier
kontinuierlicher Getreideanbau ein (KÜSTER 1988). VOIGT (1996) rechnet dagegen mit frü-
hesten Siedlungen im Chiemgau erst ab ca. 4720 BP bzw. 4230 BP. Dies würde dem End-
neolithikum entsprechen. Ältere Pollenkörner vom Getreidetyp treten zwar auf, werden aber
aufgrund des Fehlens weiterer Kulturzeiger als Wildgräser interpretiert. Vor dem Hintergrund
des Nachweises der Münchshöfener Kultur in Breitbrunn am Chiemsee (SÜSS 1976) könnten
diese Pollenkörnern vom Getreidetyp aber dennoch auf frühen Getreidebau verweisen. Somit
wäre auch hier spätestens im fünften Jahrtausend v. Chr. ein erster Ackerbau nachweisbar. Von
der jungsteinzeitlichen Aufsiedlung ausgenommen waren nur die höheren Gebirgslagen; sie
wurden erst ab der Bronzezeit bewirtschaftet (BLUDAU 1985).

Von gleicher Altersstellung sind auch archäologische Nachweise der Münchshöfener Kultur
in Brixlegg/Tirol (KRAUSS & HUIJSMANS 1996) und in Moorenweis im bayerischen Altmo-
ränengebiet (SCHIER 1990) sowie frühe Cerealia-Belege in den Diagrammen Frauensee
(WALDE 1999) und Wildmoos (BÜRGER 1995).  

Denkbar ist, dass der kulturelle Wandel um 4000 v. Chr. weniger mit dem Bevölkerungs-
druck oder der Ausdehnung landwirtschaftlicher Produktion zusammenhing, sondern mit dem
beginnenden Abbau von Kupfer im Tiroler Inntal (FESQ-MARTIN et al. 2002). Über diese
Siedlungen war eine wirtschaftliche Verbindung zwischen dem Inntal und dem Donauraum
möglich. Durch den Kontakt zur einer Bevölkerung im Süden (Inntal), die bereits Kupfer und
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später Bronze (Bronzezeit) verarbeitete (Archäologischer Verein im Landkreis Freising 2002),
verbesserten sich möglicherweise technische Voraussetzungen für die Landnutzung (Boden-
bearbeitung, Rodung). So konnte das Alpenvorland in den folgenden Jahrhunderten weiter
aufgesiedelt werden, und zwar auch höher gele gene, kühle und weniger fruchtbare Lagen, die
heute eher durch Viehwirtschaft geprägt sind. Im Profil Langes Filz famd sich während die-
ser Phase Pollen von Linum (Lein; PETERS 2010). Lein liefert Rohstoff für die Textilherstel-
lung und dient als Nahrungsmittel, besonders aber zur Ölgewinnung.

4.  „Hot-Spots“ der Besiedlungsgeschichte in Südbayern: Frühbronze-
zeitliche Höhensiedlungen im der Region um Freising

Im Pollendiagramm Freisinger Moos nimmt mit dem Beginn der Bronzezeit die Häufig-
keit von Pollen kulturzeigender Arten deutlich zu (Abb. 4; PETERS 2010). Um 3692 BP, an
der Schwelle von der frühen zur mittleren Bronzezeit, erreichen Pollen von Cerealia Werte
von teilweise über 2%, was im Vergleich zu anderen Pollendiagrammen aus Bayern und darü-
ber hinaus ungewöhnlich hoch ist. Später gehen die Siedlungszeigerkurven deutlich zurück,
zeigen zum Ende der Bronzezeit hin wieder etwas mehr Siedlungstätigkeit an. Archäologische
und palynologische Nachweise entsprechen sich: Auf dem Freisinger Domberg gelangen rei-
che archäologische Funde; und die Pollenfunde lassen vermuten, dass es damals zu einer ers-
ten massiven Ausweitung von Kulturflächen gekommen ist (PETERS & BANKUS 2000,
PETERS 2002).

Beim Freisinger Domberg handelt es sich um einen Zeugenberg des nördlich anschließen-
den Tertiärhügellands direkt an der Grenze zur Münchener Schotterebene (Abb. 1). Hier
befand sich an der Wende der Früh- zur Mittelbronzezeit eine Höhensiedlung. Solche Sied-
lungen – eine ähnliche befand sich auf einem Bergsporn bei Bernstorf weniger als 20 km
Luftlinie westlich – waren Besonderheiten: Sie waren befestigte Zentralsiedlungen mit über-
regionalen Handelsbeziehungen bis über den Alpenhauptkamm nach Oberitalien (SCHEFZIK
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Abb. 4: Bronzezeitliche Höhensiedlungen (Graphik Bernstorf links oben: Christoph Haußner, rechts

Freisinger Domberg aus panoramio.com) und Auszug aus dem Pollendiagramm Freisinger Moos
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2006). Im Verbund mit einem landwirtschaftlich stärker genutzten Umfeld kann man sie
durchaus als „Hot-Spots“ der Siedlungsgeschichte bezeichnen.

Von den Landschaftsveränderungen im Bereich des „Hot-Spots“ Domberg dürfte aufgrund
besserer Bodenbedingungen eher das Hügelland als die angrenzende Schotterebene betroffen
gewesen sein. Die  Pollenfrequenzen im Diagramm Freisinger Moos stützen das Bild ver-
stärkter Rodungstätigkeit mit Auflichtung im Zuge einer Waldhude (PETERS 2010). Auffällig
ist weiter das starke Oszillieren der Erlenfrequenz bis in die Eisenzeit hinein (Werte von über
20%): Möglicherweise kam es zu Schwankungen des Grundwasserspiegels, was aber eine
hohe klimatische Instabilität voraussetzt, die es aber in der Späten Wärmezeit wohl nicht
gegeben hat (KÜSTER 1988, BURGA & PERRET 1998). Möglicherweise griff aber auch der
Mensch mit Ansätzen einer Grünlandwirtschaft in den Naturhaushalt der Moorgebiete bei
Freising ein und vernichtete dabei auch Erlenbestände. Allerdings dürfte dies nur temporär
und lokal, besonders im Randbereich der Moorflächen zu den benachbarten Siedlungs- und
Wirtschaftsflächen im Hügelland der Fall gewesen sein.

5.  „Hot-Spots“ der Besiedlungsgeschichte in Südbayern: Das späteisen-
zeitliche Oppidum von Manching

Aus archäologischen Funden lässt sich ableiten, dass die eisenzeitlichen Menschen im
Raum bei Ingolstadt vor allem in der Donauniederung siedelten (RIEDER & TILLMANN

1995). Zahlreiche Urnenbestattungen verweisen auf eine deutlich höhere Bevölkerungsdich-
te. KÜSTER (1992) stellte fest, dass der Wald in der Umgebung der Profilentnahmestelle
Lausgrub am Nordrand des späteren Oppidums von Manching schon im Verlauf der späten
Bronze- und der frühen Eisenzeit durch das Einwirken des Menschen stark zurückgedrängt
war. Auf trockenen Flugsand- und Schotterflächen wuchsen teils nur noch Kiefern, und an den
aufgelichteten Stellen hatten sich zahlreiche Kräuter ausgebreitet. Schließlich entstand das
bekannte Oppi dum von Manching. Die Auflichtung von Wäldern war wohl gerade im Umfeld
dieser „Keltenstadt” besonders weit fortgeschritten; wir müssen hier eventuell sogar erstma-
lig mit größeren waldfreien Flächen außerhalb der Donauaue rechnen, während die Waldver-
nichtung z.B. in den flussferneren Regionen des Hügellands noch eher inselartig gewesen sein
dürfte. Allein der Bau des 7 km langen murus Gallicus des Oppidums verschlang riesige Men-
gen an Holz, so dass es im Umkreis von einigen Kilometern um das Oppidum zu erheblichen
Abholzungen gekom men sein muss (KÜSTER 1992). Die Abholzung machte sich wohl auch
noch westlich des Donaumooses bemerkbar (KORTFUNKE 1992). Die Waldrodung und
Umwandlung der Landschaft im Raum Ingolstadt hatte also mit einiger Sicherheit schon wäh-
rend der Bronzezeit ein erhebliches Ausmaß erreicht.

Im Profil Weichering, nur wenige Kilometer westlich von Manching gelegen, ist der
gesamte Zeitraum von der Eisen- bis zur Völkerwande rungszeit im Vergleich besser absolut-
chronologisch abgesichert und biostratigraphisch höher aufgelöst, als in anderen Profilen aus
dem Ingolstädter Raum. Knapp 30 Proben aus einer Tiefe von 140 bis 89 cm repräsentieren
einen Zeitraum von ca. 1.000 Jahren. Der steile Anstieg sämtlicher Kurven siedlungszeigen-
der Pollen ab Probe 14 im Profil Weichering, nur wenige Kilometer westlich von Manching
gelegen, ist der gesamte Zeitraum von der Eisen- bis zur Völkerwande rungszeit im Vergleich
besser absolutchronologisch abgesichert und biostratigraphisch höher aufgelöst als in anderen
Profilen aus dem Ingolstädter Raum. Knapp 30 Proben aus einer Tiefe von 140 bis 89 cm
repräsentieren einen Zeitraum von ca. 1.000 Jahren. Der steile Anstieg sämtlicher Kurven
siedlungszeigender Pollen ab Probe 14 spiegelt massive Landschaftsveränderungen in Ver-
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bindung mit der Entstehung und dem Ausbau des Manchinger Oppidums seit dem 3. Jahr-
hundert v. Chr. wider. 

Auch im obersten Abschnitt des Pollendiagramms Heiligenstädter Moos (Ostrand des
Ingolstädter Donaubeckens; BAKELS 1978) werden stärkere Eingriffe des Menschen ange-
zeigt. Die Werte von Kräutern, besonders auch der Sied lungszeiger, steigen erheblich an.
Gleichzeitig weisen die Baumpollenkurven, mit Ausnahme der Birke, eine regressive Tendenz
auf. Dieser Abschnitt könnte sowohl die Latèneperiode als auch die Römerzeit repräsentieren.
Für Letzteres spräche, dass die Cerealia-Pollen über wiegend dem Secale-Typ (Roggen) ange-
hören. Der Einschlag nahe gelegener Buchenwälder könnte so wohl mit dem Bau der Oppida
von Manching und Kelheim als auch mit der Errichtung römischer Bau werke einschließlich
des Raetischen Limes in Ver bindung gestanden haben.

In den Donaumoos-Diagrammen von KORTFUNKE (1992; nur eines zeigt Entwicklungen
der Ei sen- und Römerzeit) sind deutliche Siedlungsspuren bis auf die jüngsten Zeitabschnit -
te recht spärlich. Immerhin steigt der Anteil von Nichtbaumpollen eisenzeitlich leicht an
(Rodungen!); eventuell besteht auch hier ein Zusammenhang mit dem Bau des Manchinger
Oppidums.

6.  Vorrömische und römische Eisenzeit: Die „Kontinuitätsfrage“

In die Regierungszeit des Kaisers Augustus (27 v. Chr. bis 14 n. Chr.) fällt der Versuch, den
großgermanischen Raum bis zur Elbe dem Imperium Romanum einzuverleiben. Augustus
selbst leitete in den Jahren 16 und 13 v. Chr. die Offensiven am Niederrhein, während seine
Stiefsöhne Drusus und Tiberius in einem kurzen Feldzug des Jahres 15 v. Chr. die raetisch-
vindelikischen Stämme Südbayerns unterwarfen (CZYSZ 2006). Im weiteren Verlauf schei-
terten diese Aktionen, gleichwohl blieben die Gebiete westlich des Rheins und südlich der
Donau für viele Jahrhunderte Teil des Reiches.

Den Altertumswissenschaften ist es in der Vergangenheit gelungen, historische Abläufe
während der römischen Kaiserzeit über weite Strecken detailliert zu rekonstruieren, nicht aber
deren Beginn in Südbayern. An diesem Punkt setzt die sogenannte Kontinuitätsfrage an, wel-
che sich mit Übergang von der vorrömischen Latèneperiode in die frühe römische Kaiserzeit
während der Jahrzehnte um Christi Geburt in Süddeutschland beschäftigt (HÜSSEN et al.
2004). Für Archäologen ist weiterhin unklar, ob die Gebiete zwischen Alpenrand und Donau,
also der Kernbereich der späteren Provinz Raetia secunda, während dieser Phase weitgehend
menschenleer (Diskontinuität) oder von einer heimischen Bevölkerung durchwegs besiedelt
waren (Kontinuität). Vegetationsgeschichtliche Befunde können zur Klärung dieser Frage bei-
tragen. Bereits diskutiert wurden deutliche Hinweise auf lokale und temporäre Entwaldungen
und Kultivierungen in prähistorischer Zeit; an dieser Stelle rückt nochmals das Profil Wei-
chering (Abb. 5; PETERS 2010) in den Blickwinkel, welches belegt, dass die Entstehung des
Manchinger Oppidums mit erheblichen Eingriffen in den Naturraum verbunden war. Dort
zeigt ein sehr gleichmäßiger und dabei ununterbrochener Verlauf der Pollenkur ven kulturzei-
gender Arten vom 3. vorchristlichen Jahrhundert (oder sogar etwas früher) bis in die mittlere
bzw. späte römische Kaiserzeit hinein ein hohes Maß an Kontinuität. Hier sein auf eine früh-
kaiserzeitliche „kel tische“ Streusiedlung bei Weichering verwiesen (HÜSSEN 2004); viel-
leicht ist sie Teil einer über die Zeiten wende hinaus persistenten Siedlungslandschaft. Etwa zu
Beginn der mittleren Kaiserzeit werden die Signale für bäuerliche Landnutzung im Pollendia -
gramm Weichering schwächer, steigen nur noch kurz wieder an und erreichen dann einen
Tiefpunkt in einem Zeitabschnitt, welcher sich in etwa von der spätrömischen Zeit bis ins
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beginnende Frühmittelalter erstreckt. Hier könnten sich zunächst die Auflösung der Garnison
in Oberstimm und spä ter die politischen und ökonomischen Folgen des Alamannensturms im
3. nachchristlichen Jahrhun dert mit dem Verlust der trans danu bischen Gebiete und der nach-
haltigen Zerstörung der Wirtschafts strukturen auch südlich der Donau widerspiegeln (RIE-
DER & TILLMANN 1995, CZYSZ 2006).

Nur vereinzelt kam es an der Donau zu einer Ausdehnung der Siedlungsflächen. Auen-
waldreste wurden jetzt aber offenbar als Hude- und Schneitelwälder genutzt, wo bei vor -
zugsweise Eichen (PETERS 2010), teilweise aber auch Hainbuchen anthropogen gefördert
wurden (SPEIER 1996). SPEIER (1996) konnte für den Bereich Oberstimm südlich von Ingol-
stadt eine Veränderung der Gehölzartenkombination von Beständen der Hartholzaue zu Hain-
buchen- und Birken- und schließlich Eichen- und Hasel- reichen Waldformationen nachwei-
sen. Später wandelten sich diese Hudewälder nach einer Schlagphase mit intensiver Vergra-
sung zu Kiefernwäldern. Ganz deutlich schlägt sich die explosionsartige Ausbreitung von
Kiefernbeständen während der ersten nachchristlichen Jahrhunderte (ab Probe 30; Datierung
1905 BP) im Diagramm Weichering nieder (Abb. 5; PETERS 2010). Es handelt sich hierbei
um gravierende Umweltveränderungen, die aber nicht allein Folgen direkter Eingriffe in die
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Abb. 5: Reduziertes Pollendiagramm Weichering (oben) und Oppidum von Manching (unten; Gesell-

schaft für Archäologie 2006)
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Auenlandschaft waren. Sicher darf man in die sen prozessualen Kontext auch die Erosion bzw.
Sedimentation grobkörniger Alluvionen stellen, welche sich in den römerzeitlichen Straten
immer wieder als Folge überregionaler Eingrif fe in den Naturhaushalt abzeichnen.

Das Torfprofil Freisinger Moos bricht etwa in der späten Eisenzeit ab. Damit ist die
Römerzeit biostratigraphisch nicht repräsentiert. Ursache für das Ende der Torfbildung am
Nordrand des Moores war die Deposition von Kolluvien, welche das Moor gleichsam „ver-
siegelten“. Aber auch weiter im Süden, wohin die Abspülmassen nicht gelangten, existieren
keine jüngeren Torfschichten mehr; wahrscheinlich wurden hier Brenntorfe abgestochen.
Dagegen reichen die obersten Horizonte im Profil Weichser Moos sicher noch bis in die
Römerzeit hinein und vermitteln so ein Bild von Wandel bzw. Kontinuität im Dachauer
Hügelland während dieser Jahrhunderte.

Über die vorrömische Eisenzeit hinaus sind im Diagramm Weichser Moos keine deutlichen
Veränderungen der Vegetation oder auch kultureller Aktivitäten erkennbar (PETERS 2010). In
einer nur 1 bis 2 cm mächtigen Torfschicht, welche auf ein Alter von etwas mehr als 2000 BP
datiert ist, fallen die Werte der Kulturzeiger, vor allem von Plantago, immerhin kurzfristig
etwas ab und könnten so einen temporären Entsiedelungsprozess kurz vor Beginn der Römer-
zeit andeuten. Danach erreichen die Kurven der kulturzeigenden Pollentypen rasch wieder ihr
altes Niveau, Wildgräser und Korbblütler sind sogar etwas stärker vertreten. Letzteres könnte
ein Hinweis auf die von den Römern eingeführte Nutzung von Mähwiesen zur Heugewinnung
sein. Insgesamt ist zu konstatieren, dass im Profil Weichs Signale einer auflebenden Land-
nutzung vor allem während der letzten vorchristlichen Jahrhunderte, also der Zeit der Oppi-
da, erkennbar sind (s.o.), und auch später, von einer leichten Abnahme der Siedlungstätigkeit
kurz vor Beginn der Römerzeit abgesehen, bis in die römische Kaiserzeit in siedlungshistori-
scher Zeit eher Kontinuität herrschte. Damit gleichen die Befunde im Profil Weichser Moos
auch in diesen jüngsten Phasen denjenigen aus Weichering. Die kulturelle Entwicklung im
Hügelland ist also in einem engen Zusammenhang mit der Entwicklung im Donautal bei
Ingolstadt zu betrachten.

Insgesamt sind also zwischen Donau und Münchner Schotterebene im Wechsel von der
vorrömischen zur römische Eisenzeit eher Kontinuitäten zu erkennen. Aber wie stellt sich die
Situation weiter im Süden, am Alpenrand dar? Besetzten die Römer dort ein weitgehend lee-
res Gebiet, oder fanden sie eine bäuerlich wirtschaftende Bevölkerung vor, die ihnen den drin-
gend benötigten Nachschub an Lebensmitteln besorgen konnte?

Im Sommer 1934 wurde nordwestlich von Eschen lohe bei Drainagearbeiten in knapp 2 m
Tiefe ein Prügelweg (syn. Bohlenweg) aufgedeckt. Aufgrund seiner Konstruktion (quer zur
Straßen richtung verlegte Holzstämme mit einer Auflage aus Kies) datierte ihn REINECKE

(1935) in die römische Kaiserzeit. Nach den Ergebnissen einer dendrochronologische Alters -
bestimmung im Rahmen archäologischer Untersuchungen (LANG & SCHULTZ 1995) wurden
die Holzstämme im Frühsommer/Sommer des Jahres 43 n. Chr. gefällt (HERZIG 1998). Sie
dürften noch im selben Jahr verbaut worden sein. Die Straße war Teil der so genannten Via
Claudia Augusta, welche aus dem Etschtal heraus nach Kempten im Allgäu führte: Kempten,
im 1. Jahrhun dert n. Chr. Provinzhauptstadt, musste in das überre gionale Verkehrssystem ein-
gebunden werden. 

Es gelang, mit einer hochauflösenden Pollenanalyse von Torfschichten von ca. 60 cm
unterhalb bis 20 cm oberhalb der Straße den Zeitraum vor und nach der römischen Okkupa-
tion zu erfassen und damit einen Beitrag zur Klärung der Kontinuitätsfrage zu liefern. Das
Profil wurde nur wenige Meter süd westlich der Trasse geborgen.
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Tatsächlich gibt es im Pollendiagramm Bohlenweg zahlreiche Funde von Kulturzei ger-
Pollen, die exakt den Horizont der Römerstraße markiert (Abb. 6; PETERS 2010). Tritt Pollen
siedlungszeigender Arten nur knapp unterhalb (in latènezeitlichen Torfschichten) noch sehr
spärlich auf, so schließt sich nun die Summenkurve der Kultur zeiger, und es steigen vor allem
die Werte von Ge treide-, Spitzwegerich- und Beifußpollen deutlich. Ähnliches gilt auch für

die Anteile von Pollen ver schiedener Laubhölzer, darunter Buchen und Eichen, bei einem
gleichzeitigen, eher moderaten Rückgang der Werte von Fichte und Tanne. Die progressive
Tendenz der Edellaubhölzer Buche und Eiche kann damit erklärt werden, dass mit Auf -
lichtungen im Bereich der Trasse vermehrt Pollen von weiter entfernten, buchen- und eichen-
reichen Standorten, etwa aus dem Bereich des Murnauer Höhenrückens, eingetragen wurde.
Als Ursache für den Rückgang der beiden Nadelbäume kommt vor allem in Betracht, dass
man für den Straßenbau hauptsächlich Tannen und Fichten schlug. Das Bauholz der Römer-
straße besteht zu 73% aus Fichten und Tannen und nur zu 15% aus Buchen. Immerhin lag der
Holzbedarf der 6 km langen Straße bei ca. 28.800 Holzstämmen (4.800 Bäume je Kilometer;
LANG et. al. 1998). Das entspricht einer Rodungsfläche von 89 Hektar, die wohl an den nahe
gelegenen Berghän gen in einem 100–150 m breiten Streifen verlaufen ist (HERZIG 1998).

Abschließend lässt sich folgendes feststellen: Prinzipiell blieb vor allem im Tertiärhügel-
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Abb. 6: Auszüge aus den Pollendiagrammen Bohlenweg (links) und Haslacher See (rechts nach KÜSTER

1988)
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land (Weichser Moos) und im Donauraum (gerade im Umfeld des Oppidums von Manching)
das eisenzeitliche Landschaftsbild bis über die Latène-Zeit hinaus größtenteils erhalten. Zu
den Alpen hin sind jedoch lokale Aufsiedlungsprozesse mitsamt anthropo-zoogenen Eingrif-
fen im Umfeld römischer Siedlungen, die in einer ansonsten zuvor sehr dünn besiedelten
Gegend stattfanden, durchaus als Zäsur zu betrachten, ähnlich wie am Auerberg (KÜSTER
1988; dazu Abb. 6; PETERS 2010). Allerdings ist dieser Landschaftswandel in seinem Aus-
maß z.B. mit der mittelalterlichen Waldvernichtungsphase überhaupt nicht vergleichbar.

7.  Die spätmittelalterliche Erschließung der montanen Höhenlagen in
den Bayerischen Alpen

Im Pollenprofil Arzmoos repräsentiert der Abschnitt von ca. 58 cm bis ca. 20/15 cm das
Spätmittelalter und die frühe Neuzeit (Abb. 7; PETERS 2010). Eklatante biostratigraphische
Veränderungen sind erkennbar: Die Pollenanteile von Picea nehmen erheblich ab, während
mehr Quercus-Pollen eingetragen wurden. Bereits kurz zuvor ist auch Blütenstaub von Cal-
luna in immer größeren Mengen nachweisbar (zu Calluna weiter unten mehr). Der Holzkoh-
leanteil steigt sogar schon seit dem ausgehenden Hochmittelalter stark an, mäßig auch die Pol-
lenwerte von Typha, Poaceae, Cyperaceae und vor allem von Secale. Roggenpollen wurde
häufiger als Pollen anderer Getreidesorten deponiert, so dass hier – bei erheblich höherer Pol-
lenfreisetzung von Roggen – nur bedingt eine Ausweitung ackerbaulich genutzter Flächen
angezeigt ist (KÜSTER 1995). Andererseits ist Secale eine robuste Art, die möglicherweise
nunmehr, vielleicht zur Eigenversorgung, lokal im Arzmoos-Tal angebaut wurde. Neben dem
Roggen sind Weizen, Gerste und der anspruchslose und daher für Gebirgslagen geeignete
Buchweizen nachweisbar. Außerdem tritt Pollen vom Urtica/Cannabis-Typ auf, und zwar wie
im Profil Langes Filz gehäuft schon seit der Römerzeit, im Gegensatz zur Entwicklung im
Murnauer Becken jetzt aber mit deutlich ansteigenden Werten (PETERS 2010). Einerseits
könnten auflebende Siedlungstätigkeiten im Umfeld die Schaffung stickstoffreicher Ruderal-
stellen mit einer Ausbreitung der nitrophilen Brennnessel verursacht haben, andererseits ver-
breiteten sich im Mittelalter Anbau und Nutzung von Hanf (KÜSTER 1995). Lokaler Hanfan-
bau ist also nicht auszuschließen.

Die Befunde in diesem Abschnitt des Pollendiagramms Arzmoos stehen wohl im Kontext der
Entstehung und Entwicklung der Schwaighofwirtschaft: Schwaigen (Viehhöfe) im Untersu-
chungsgebiet datieren maximal bis ins 12. Jahrhundert, meist jedoch in 13. oder 14. Jahrhun-
dert zurück und werden im „Codex Falken steinensis“ aufgeführt (MEIER 2007). Sie trugen
sehr zum Wohlstand ihrer Besitzer, der Grafen von Falkenstein, bei. Auf den Schwaigen
wurde fast ausschließlich Käse produziert, welcher immerhin ein Viertel des Einkommens der
Präpositur „Urdorf“ ausmachte. Die Schwaighofwirtschaft expandierte bis ins 14. Jahrhun-
dert hinein, stagnierte danach, bevor im 16. Jahrhundert eine neue Gründungswelle von
Schwaigen erfolgte. Später verharrten die Schwaighöfe in ihrem Zustand oder wurden in zwei
kleinere Höfe (Almen?) unterteilt. Was immer Ursache für die Stagnation im 14. Jahrhundert
war, Pestepedemien, ökonomische oder klimatische Veränderungen, so zeigt sich, dass man
die Höfe in Tallagen weiter betrieb, aber vor allem ungünstig gelegene Schwaigen aufgab.
Diese ökonomischen Veränderungen schlagen sich vor allem in der Summenkurve der kul-
turzeigender Pollentypen nieder: Eine erste Depression der Siedlungszeiger unterhalb der
Tiefe von 55 cm, welche auf 642 BP datiert ist, dürfte die Krise zwischen 1300 und 1400 AD
widerspiegeln, d.h., den Beginn der Stagnationsphase, die im Verlauf des 14. und 15. Jahr-
hunderts etwa zwischen Tiefe 40 (Datierung 597 BP) und 32 cm (Datierung 528 BP) durch
ein weiteres Minimum gekennzeichnet wird. Schließlich fallen die Kulturzeigerkurven noch-
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mals leicht im Horizont um Probe 22 ab, welcher mit hoher Sicherheit in die Zeit nach 1600
AD fällt (Tiefe 25 cm datiert auf 508 BP, Tiefe 20 cm auf 165 BP), als die letzte Gründungs-
welle der Schwaigen schon beendet war. In diesem Abschnitt des Pollendiagramms Arzmoos
sind Buche, Fichte und Tanne ganz besonders deutlich Antagonisten der siedlungszeigenden
Arten. Bei jedem Einbruch oder Rückgang der Schwaighofwirtschaft schien sich der Berg-
mischwald zu erholen. Diese spätmittelalterliche Wirtschaftsform hat sich somit erheblich auf
den Naturhaushalt der montanen Stufe im Untersuchungsgebiet ausgewirkt. Der Antagonis-
mus zwischen den Kurven von Waldbäumen, die in der Umgebung der Profilentnahmestelle
Arzmoos verbreitet waren, und denen der Kulturzeiger deutet weiter darauf hin, dass sich hier
offenbar eine lokale Situation niederschlägt.

Die zeitweise markante Auflichtung der Wälder im Arzmoos seit dem Spätmittelalter zeigt
sich an der progressiven Corylus-, ganz besonders aber in der Calluna-Kurve sowie der
Zunahme an Holzkohle. Jedoch finden sich heute im Oberen und Unteren Arzmoos abseits
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Abb. 7: Hochmoor im Oberen Arzmoos: Entnahmebereich des Profils und reduziertes Pollendiagramm
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des Moores auf überwiegend bodensauren Standorten kaum Heidekraut-Bestände, so dass
nicht völlig klar ist, ob die hohen Calluna-Werte die Entwicklung außerhalb des Moores oder
vielleicht doch nur moortypische Sukzessionsprozesse im Zuge einer Abtrocknung der Moor-
oberfläche widerspiegeln. Dann jedoch müsste sich Letzteres, unabhängig davon, ob durch
den Menschen verursacht oder etwa klimabedingt, in einer Unterbrechung oder zumindest
deutlichen Verlangsamung des Wachstums der Torfmoose niedergeschlagen haben. Entspre-
chend Hinweise liefern aber weder Torfstratigraphie noch Datierungsergebnisse. Sinnvoll zu
erklären ist die dauerhaft höhere Auflichtung nur mit Beweidung. Der recht hohe Eichenan-
teil spricht vielleicht für Schweinehaltung mit der Förderung von Masteichen, ist in dieser
Höhenlage aber nicht bekannt. Schriftquellen und Tierknochenbefunde verweisen eher auf
eine verstärkte Nutzung als Rinderweide und eine gewöhnliche Weidedevastierung von Buche
zu Eiche. Ausweislich der im Pollendiagramm Arzmoos annähernd gleich laufenden und vor
allem steigenden Getreide- und Kulturzeigerkurven (Plantago lanceolata, Rumex und bedingt
Chenopodium) darf jetzt im Gebiet, wie schon oben angedeutet, lokal auch etwas Ackerbau
vermutet werden.

Schließlich entsprechen die Entwicklungen im Pollendiagramm Arzmoos archäologischen
Resultaten an der nahegelegenen Kronberger Alm: Fundmaterial setzt ebenfalls im Spätmit-
telalter ein (MEIER 2007).

Für die Herkunft der Holzkohle ergeben sich zwei naheliegende Quellen. Zum einen ist
Feuer ein ackerbauliches Instrument. Zum anderen wurde offenbar auch Grünland gebrannt,
wodurch der auffällige Anstieg der gut brandverträglichen Calluna zu erklären ist. Das Vor-
handensein von Wechselgrünland ist ausgeschlossen. Der Rückgang von Picea in der Brand-
phase kann mit der selektiven Wirkung des Feuers erklärt werden, das Nadelhölzern mehr
schadet als Laubbäumen. Dadurch wirkt das Feuer insgesamt stabilisierend auf die Baumar-
tenzusammensetzung: Bei Beweidung erwartet man prinzipiell eine Verschiebung der Baum-
arten hin zu den weniger häufig gefressenen Nadelbäumen. Dieser Effekt wurde offenbar
durch das Feuer überkompensiert.

Zusammenfassung

Im Verlauf der letzten 10.000 bis 15.000 Jahre wandelten sich die verschiedenen Land-
schaften Südbayerns immer wieder tiefgreifend. Ergebnisse pollenanalytischer Untersuchun-
gen, welche in den letzten 15 Jahren vom Verfasser durchgeführt wurden, belegen u.a., dass
sich der letzte dryaszeitliche Kälterückschlag zwischen Donau und Alpen von Norden nach
Süden bzw. je nach Höhenlage auffällig heterogen ausgewirkt hat. Weitere Befunde sind:
frühe Neolithisierungsprozesse im Ingolstädter Donaubecken und von dort aus nach Süden
ins Tertärhügelland hinein, eine bereits mittelneolithisch erfolgte Aufsiedlung des Alpenvor-
landes, metallzeitliche Siedlungsschwerpunkte im Freisinger Hügelland und an der Donau bei
Manching, regional differenzierte Kontinuitäten und Diskontinuitäten des Siedelwesens im
Wechsel von der vorrömischen zur römischen Eisenzeit und eine vergleichsweise späte
Erschließung der montanen Höhenlagen im Alpengebiet zwischen Inn und Isar.
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